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Zeitbericht

Himmel ohne Sterne, Selten wurde e1in Film so"einsti»mmig empfohlen W 1e dieser
Helmut Käutner-Film, der. eın „heißes Eisen‘- anpackt: die Grenze, dıe miıtten
durch Volk SCZOSEN ist mit Wachtürmen, Drahtverhau, Waldschneisen, Ma-schinengewehren, Polizei hüben und drüben, dıe Menschen der gleichen Sprache
und Kultur trennt, Menschen, die seıt 1914 eın gemeinsames Schicksal natıonaler
Not Zu (ragen hatten, die verwandt sınd, die sıch lıeben. Und ıne solche Liebe
handelt sıch ın dem Fılm zwıschen der Kabrikarbeiterin nna Kaminski au
Brodıitz ın Thüringen und dem westdeutschen Zollbeamten Altmann Qus Ober-
feldkirch ın Oberfranken. Wer Nur irgendwann einmal mıt dem Schicksal der
Menschen aQus dem ' Osten tun hatte, weiß, WIeE hoffnungslos und grau ihr Los
ist. Und insofern ist das Grau und Düster des Stacheldrahtes, dessen Klirren un
Summen den Grunda  ord dieses Fılmes bıldet, eın richtiger Ausdruck der. deut-
schen Wirklichkeit. Und ebenso „richtig” spielen dıe Darsteller .dieses Filmes,
w16€6 einıgen ernsten, bewegenden, Ja erschütternden Szenen des Kılm siıcht-
bar wıird. Und doch scheıint, aufs Ganze gesehen, dieser Fılm gefährlıch Zu se1InN,
nıcht weil vielleicht ein allzu bürgerliches Westdeutschland aufrütteln könnte,
nıcht weil er ZUu vielen, die tun, als ob €es ın Ordnung wäre un WITr
keinen ‚Krieg verloren hätten, Ja se1ıne eigentlichen Gewıinner wären, davon
angenehm aufgeschreckt würden. Nicht aQus diesen Gründen: denn WIT bezweilfeln,
ob der Film dies tatsäc  ıch vermag, sondern weıl eın Politikum ersten Hangesfalsch anpackt und-damit verzeichnet, und weil die Gefahr entsteht, daß 1Ne
alsche Vorstellung VO|  - der Wiedervereinigung entsteht, voNxn der Ja bereitsalsche Ideen dıe Köpfe der Deutschen verwiırren..

Einseitig ıst zunächst die Darstellung des westdeutschen Lebené in Bild und
Wort. Damit ist nıcht geleugnet, daß diese Geschäftigkeit und Sattheit der
„Schwiegereltern“ der nna Kamınskı un ihrer Kunden tatsächlich vorkommt.
Und ıst wo auch riıchtig, da ß uUuNs dıe Deutschen der Sowjetzone vielfach
sehen. Aber dann ist da as'  9 da das nıcht iınfach der €s  en Wirklichkeit
der Bundesrepublik entspricht. Der Slogan vom „westdeutschen W under‘“‘, VOo
dem sıch alle hätten bestechen lassen, hat neben manchem Wahren W1e jedesSchlagwort auch viel Falsches. Es gıbt ın Westdeutschland auch viel Kleiß und Ar-
beit, viel treuen Dienst un Tüchtigkeit, viel Bescheidenheit und Entsagung. Kg
gibt nıcht 19801  —- den anz der verchromten Motorräder, sondern auch das echte
und ernste en geistige Werte Wer es nıcht glauben waıll, der soll sich
S lassen eiwa vo denen, die die Vorträge der Bayerischen kademie der
chönen Künste esucht en Kıs ist nicht so, . daß der Glanz des Geistes völlig
untergegangen sSE€1 VOT den Neonlichtern der Fılmpaläste. Und es 1ıst nicht 5
se1 ausdrücklich gesagt, da{fs der übergroßen Menge der Westdeutschen das Schick- \g @

sal der eutschen ın der SowjJetzone gleichgültig sel, als wären dıe meılsten NUur
allzusehr mıt ıhrem neuerrungenen Wohlstand beschäftigt. Daß [al diesen Wohl-
stand nıcht ohne weiteres und blındlings au{fs Spiel seizen Will, WIT hoffentlich
nıemand einem Volk verdenken, das iınnerhalb. von 3() Jahren 7Wwel furi:thareKriege erlebt hat, die eın gesam(tes Vermögen zérstörten.

Zu bıllıg ist die „Liebe“, um die ın dıesem Fılm geht. Sie ıst uns 'Z.ll‘ sehr nach
dem Muster vErFrSaANSCNECT Zeiten, sehr nach „Blut un Boden®‘ Widerlich VOI -

logen die Szene der Begegnung Ufer der aale, wıderlich geradezu die Szene
iın dem verlassenen Bahnhof der Grenze! Wer einmal VOoOr dem Einbruch des Na-
turalismus ın der deutschen Jugend gestanden ist, WEr erleht hat, w1e verheerend
das von ıhr aQus ı11m un „Homan” gelernte Ideal dieser ‚„Liebe‘“‘ auf S1€E gewirkthat. de kann solcher Art von „JLuebe  06 nıcht schweıgen, auch WeNn C sICHh VI]eI-
leicht VO allzu vielen den Vorwurf der Prüderie gefallen lassen mu Ks scheint
uns der Zeit, daß wgnigstens dıe deutschen thholiken hıer ‘endlich‘ den Mut
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aufbringen, wieder den i-ichfi’gen Werfmaßétab än Werke sole er  Art anzulegen.
Wir ollten un nıicht fürchten, der Tagesmeinung mıt aller Kraft Z wıderstehen.

Die Grenze durch Volk, durch den Unverstand un dıe Willkür
der Sieger, aufrechterhalten durch ITyrannen, ür dıe der Mensch NUur utz- un
Handelswert hat, ist gew1 eın nationales und darüber hinaus eın europälisches Un
glüc Wir ollten nıcht mu  47  de werden, darauf hinzuweisen. Aber offenbar Inan=-

gelt UuNSeEeTIL Volk heute echter Größe Zu sehr uın sentimental pochen
WITr auf[ das Mitleid der andern. Es gibt ıne Würde, dıe klagen kann, ohne Jam-
MeEerCN, dıe den harten Weg uUuNseres Volkes weıiß, ohne dafür den feierlichen
Choral des ‚„„Befiehl du deıiıne Wege“” beanspruchen, sonst nıchts VOMm

anz dieses aubens spüren ıst, wWEeENinN dıese wunderbare Musık NUr dazu
dienen soll, die Kührung der Zuschauer Z wecken. Nein, dıe Wiedervereinigung
ist 71 schwer, hart, ernst, notvoll, als daß sS1€e mıt sentimentalen Mıtteln

werden könnte, denen der Deutsche olIltenDbDar allzu leicht neligt.
Schließlich das Lietzte: dieser 11m ist ohne Sterne, nıcht weıl u  ber dem deut-

schen Himmel tatsächlich keine mehr leuchten, sondern weil offenbar der
Keg1isseur keine mehr sıeht. Wem die elıgıon ur mehr Miıttel ist, dıe ITrä-
nendrüsen der Zuschauer (innen) iın Gang setizen, dem macht offenbar auch
nıchts aus, den Großvater der Anna Kamınskı pathetisch steit und damıt DIIeEN-
bar das Prophetische andeuten wollend, verkünden lassen: Meın Gott ist LOL.
Das Wort iıst allmählıch oft beansprucht worden, als dafs INa  — noch Irgendwo
anders ablegen könnte als iın dıe Requisitenkiste der Populärnietzscheaner. Die
deutsche Wirklichkeit, und die des estens ebensosehr W1I€eE die des Ostens, ist
anders, auch man dıe ugen keineswegs VOT der Tatsache verschlıeßt, daß
Deutschland ıimmer mehr eın Missıonsland wird. Vor allem aber: mıt dıesen nti-
qulierten Schlagern ıst der Wiedervereinigung auch nıcht der geringste Dienst -
wlesen. DDenn wWenn die Menschen des ÖOstens denen des estens ırgendetwas VOTI' -

aushaben, dann siıcher dies  ® da{is sS1€6 den Wert des christlichen aubens für das
en tiefer erkannt haben als viele 1Mm VWesten. Was hat dieser Yılm den Men-
schen des Ostens j1eten? Nichts. Was hat den Bewohnern der Bundesrepu-
blik SaSCH, damıt S16 siıch ruüsten, ıne rechte Wiedervereinigung ı1ns Werk
setzen ? Uns scheint: Nichts, un aus eben den vVvler angeführten Gründen.

Eifiige Daten /ÄLKE technischen Entwicklung F rankreicfzs. Frankreich konnte seit
dem n des Krieges die Ausnutzung seliner Energlequellen jährlich 109
steigern. KFinanziell ıst cdies größtenteils dem Marshallplan danken, technisch
der eigenen Leistung Krankreichs

1950 erzeu Krankreich Jährlich A Milliarden KWHh und blieb damıt
Milliard KWh hiınter der Bundesrepublik zurück. 954 war die Erzeugung qut

4A7 Milliarden KWh gestiegen. Den Hauptanteıl der Gesamterzeugung iragen
dıe Wasserkraftwerke, dıie VOT em ın fünf Gegenden 7 finden sıind LmM Zentral-
Massıv al der ordogne un der ITruyere SOWl1e einigen kleineren Klüssen, in
den Pyrenäen der Neste-d’Aure und an der Gave d’Ossau, ın den Alpen, deren
Werke 40 9% der gesamte durch Wasser erzeugtien Blektriziıtät lıefern, den
aus dem Montblancecmassiv entspringenden Flüssen und schließlich die Kraftwerke
al Rhöne (Genissliat) und Rhein Kembs) Um Parıs und ın Lothringen lıegen dıe
Kohlekraftwerke, die se1it Kriıegsende modernisiert wurden und deren Anteil
der Gesamterzeugung 21,3 Millıarden KWHh der 4 7 0/0 ist. Sämtliche Werke sind
miteinander verbunden un helfen sich gegenseltig aus, da Frankreich voxl

einem ausgedehnten Netz von Überlandleitungen überzogen ist.
In der Kohlenproduktion steht Frankreich ZWar weıt hınter der Bundesrepu-

blik C Öördert Ur e_:twa 1/8 der westdeutschen Erzeugung dank seiper Mo-
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